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letztjährige Mariä⸗Himmelfahrtstag ſah uns, den reiber dieſer

Zeilen und einen lieben ſpaniſchen Freund, ſchon früh auf beſchwer⸗
lichem Anſtieg. Immer tiefer ließen wir Uunter uns die In M Felstal nord⸗
würts  3 rauſchende alza immer näher kamen wir den hochragenden, ler
unerſteiglich ſcheinenden Türmen und Zinnen des P  E V * IY V  V Nord⸗— 4  —
nordöſtlich bom ſalzburgiſchen Marktflecken Werfen führte unſer Weg, In
der Luftlinie nuuLl DG Kilometer weit, die aber bei den vielfachen in⸗
dungen und der Steigung von gut 500 auf 16  — Meter drei anſtrengende
Stunden ben ötigen.

Geologiſch klettern Wir faſt die geſamte alpine Trias hinan: Unten über⸗
ſchreitet unſer Fuß noch den nach eben dieſer Gegend benannten „Werfener
Sch f. * oder alpinen „Buntſandſtein“, deſſen ſanftwelligem Almengehänge
ielfach dunkle Felsmaſſen Aus „Gutenſteiner Kal (unterem Muſchelkalk)
auflagern. Von etwa 900 bis 1100 Merter Meereshöhe geht ber mittel⸗
triadiſchen „Ramsaudolomit“ chärfer bergan, bis ſi lötzlich bor uns ſchroffe 8ESteilwände QAus em „Dachſteinkalk“ der Obertrias zu den Hochgipfeln vbon
rund 2300 Meeter emporrecken.

Mühſam winden Wir uns den nicht enden wollenden Zickzackpfad M  „
der hier In le lotrechte Felsmauer geſprengt iſt, dort einen gähnenden Ab⸗
grund überbrückt oder eine mit Steinſchlag drohende Geröllrinne Hein
labender Waſſerquell entſpringt dem durchläſſigen Kalkboden;: unfruchtbar
un unbewohnt ſtarrt rings die ſchaurige, faſt baumloſe Felswildnis.

Um ſo lieblicher 6ffnet ſi mit zunehmender öhe die Fernſicht auf das
jenſeitige fer der Qaus der lefe heraufſchimmernden Salzach Im der
übers Tennengebirge hochgeſtiegenen Morgenſonne grü dort das ſpiegel⸗ nbildliche Gegenſtück deſſen, Wwas wir hier ſchrittweiſe durchwandern: Aufbreitem, grünendem Qus Werfener Schiefern bauen ſi himmelſtürmend
die kahlen Felsburgen Aaus Dachſteinkalk auf, gerade gegenüber zum Hagen⸗
gebirge, ſüdlich davon zum weithin herrſchenden Hochkönig mit ſeinem blen

— —denden Gletſchergeſchmeide der „Übergoſſenen Alm“; Im Hintergrunde zwi⸗ſchen beiden, Bayerns ſüdöſtlichſte Grenzmark, branden die erſtarrtenWellen des „Steinernen Meeres“ ild Weſthimmel M le alle
einſchließlich des weiter öſtlichen Dachſteingebirges, ſind Teile eines
urſprünglich einheitlichen, flach nordfallenden Kalkmaſſivs, das AUlmahli
in langer Erdzeit durch aſtlos tiefer nagende Flüſſe zertalt un zerteiltwurde.

*  *Wo wir faſt wenigſten erwarteten, en Wwir uns plötzlich auf einer
fichtenbeſtandenen kleinen Schulterhöhe, der ſog „Achſel“ Im ngeſi einer
einfachen Holzhütte. Zu unſrer Aberraſchung trotz der Frühe ſchonDutzende kühner Wanderer und ſelbſt Wanderinnen bor uns angelangt. Und
welch ſeltſames Treiben err da droben In der weltabgelegenen Fels⸗ Seinſamkeit! Gerade rüſtete ſi unter kundiger Führung der er Zug bon
etwa zwanzig Perſonen zum Abmarſch, mit Steigeiſen, Azetylenlampen un
Umhängen wohl verſehen. Uns Wartende laden roh gezimmerte Bänke und
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3u Raſt und Erquickung Freien ein Ein größeres ſteinernes Unter⸗
kunftshaus iſt Bau, wozu die Bretter und andere Bedarfsgegenſtände
mühſam auf den Schultern heraufgetragen werden müſſen Wozu das alles ?
Ofur die weitausſchauenden Vorrichtungen d Was lockt hier dieſe

wirtl  1  che öhe einen ets ſteigenden Strom bvon Beſuchern? Es iſt die
jüngſt entdeckte gewaltigſte 18  0  e unſrer rde.‚ die ſog 1S⸗

eſen elt“ des Tennengebirges! Sie hat gur bald die ſeit 1910 als größte
bekannte „Rieſeneishöhle“ be Obertraun benachbarten achſtein!
Schatten geſtellt Ja mit ihrem bisher erſchloſſenen Ganggebiet von über

Kilometer bleibt ſie Länge vielleicht nur noch hinter der nordameri—
An!  en „Mammuthöhle Kentucky zurück aber unübertroffen da
durch ihr faſt ein KHilometer ns Bergesinnere reichendes Höhleneis5

les einzig großartige Naturſchauſpiel das ſeit zwei Jahren chon Tauſende
Ins vorher aſt unbekannte Tennengebirge gelockt hatte auch mich und ennen

* berggewohnten Begleiter QAus dem Baskenland ungezogen Endlich kam
unſre Gruppe le Reihe Uunter Führung des biedern alten Starlinger
Auf chmalem ſchwindelndem Steige geht hoch ein chroffes Felskar,
eimn Paur hundert Meetter weit um Höhleneingang der ſteilen Südweſtflanke
des Hochkogels, 640 Meter unter ſeinem Gipfel 1640 Meeter ber dem Meeere
chon von der gegenüberliegenden Achſelwand erblickt man die ieſige Offnung
[Mii  en jäher, kahler Felsabſtürze Schauernd verfolgt das Auge die jen⸗

7.
ſeitige Anſtiegslinie, le ber ſchmale Latſchenbänder und Felsgeſimſe hin  2
weg bor Anlegung des heutigen Zugangsweges den kühnen Orſchern allein

Gebote ſtand
Wir ſtehen jetzt bor dem gewaltigen ovalen Eingangstor, das alles allem

faſt Meeter Höhe und Meeter Breite glaubte, die Vorhalle
eines mächtigen Domes, etwa des Freiburger Münſters, zu treten Eiſiger
Wind weht uns nigegen: Einne unterirdiſche Polarwelt wartet unſer, und dem⸗
gemäß hüllen Wwir uns feſt die Näntel. Die Karbidlampen werden
gezündet; Sonne, leh wohl! Nach dem erſten kurzen Steilanſtieg en und
verengt ſich die êetwas der ſchmalſten Stelle durch ein Tor ver⸗
ſchließbar Hinter dieſem, Meter bo  — Eingang, blinkt der „Erſte Eisſee“
von rechts durch gefrierendes Sickerwaſſer genährt und gerade groß

auf ſeiner gewöhnlich ſpiegelglatten Oberfläche kleinen ſommerlichen
Schlittſchuhſport geſtatten Steil aufwärts jetzt der ſich weitende
Schlund bis Meter breit und hoch dem die leſe Uchenden Licht⸗
ſtrahl antwortet ſchwarze Finſternis dAus dem Hintergrund. Doch da wei
droben, wohl über Metter entfernt und Meetter ber uns, blitzt ein
Lampenſchein auf, Eein zweiter, ritter und mehr! Jubelnde Rufe en
hohl 3u uns herab Es .—.9  — der heimkehrende erſte Führungstrupp. Friſchgemut
klettern wWir ihm N  e  n zwiſchen mächtigen Felsblöcken hindurch und über
vereinzeltes Bodeneis An Stelle hebt ſich dieſes 3u ſtattlichen

Siehe das prächtige reichbebilderte Werk Höhlen INMI ein bon Herm Bock
Gg —  V un uſt üf (Graz Der erſtgenannte erfaſſer iſt
nebſt ſeiner kühnen Gemahlin und Al Mörk der Haupterforſcher der großen ein⸗
öhlen die hier packend eLr
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Turme, der geheimnisvoll aufleuchtet i weißen und blauen Farben inmitten
rötlich widerſcheinender Felsmaſſen 1.

ald darauf ruft uns ein le Höhlenbreite erfüllender haushoher faſt
ſenkrechter Eiswall ein gebieteriſches alt —  it ſchimmernder Wehr ſcheint

das Eindringen ins Heiligtum verhindern 3u wollen In der Tat mußte
1878 Hofrat Poſſelt der erſte Erforſcher der hier gut 200 Meetter bo  —
Eingang, umkehren ber die von ihm geſchauten und geſchilderten
buch des eu  en Oſterr Alpenvereins Geheimniſſe legte ſich wieder
das Dunkel der Unterwelt und die Vergeſſenheit! Der Name „Poſſe

e
für den bisherigen anſteigenden Höhlenteil ſoll aber das Andenken jene
wagemutige Erſtbegehung feſthalten

Erſt ein Menſchenalter ſpäter re 1913 drang der unternehmende
Höhlenforſcher und Maler lex Mörk eiter vor, und Wwas und ſeine
wackern Gefährten b0Oo  — Salzburger Verein für Höhlenkunde beſonders
auch deſſen heutiger verdienter Obmann Dr Erwin Angermayer, uns damals
erſchloſſen das ſollen auch Wir jetzt ſchauen Zur Bezwingung des Eiswalles
el zunächſt Steigeiſen mit zollangen Spitzen Uunter die ergſchuhe
chnallen Auf eingehauenen Stufen geht ſo den Eisberg hinan ben
ſtehen Wir ereits 100 Meetter über der Eingangsſohle, ene öhe ber die
ſich die weitere Haupthöhle ImM allgemeinen nuLrl noch erhebt Es beginnt
das eich der eigentlichen Eisrieſen“, un eln glücklicher Gedanke Mörks
Wwar den bemerkenswerteſten Stellen altgermaniſche Namen QAus den Edda⸗
ſagen, beſonders Aus Ors Fahrt 8 den Eisrieſen 3u geben

So treten Wir gleich die hohe herrliche „Hymirhalle ein aus Eis⸗
kriſtallen gezaubertes Feenreich der Unterwelt le Wolkenthrone ſteigen
vo  — Boden le Eismaſſen M und ber ihnen wallen Aus tauſend ⸗
zapfen gewobene Vorhänge herab glei  Am als ob Qus obern Licht⸗

QAusreich helle Strahlengarben niederſchöſſen. Wohin das Auge blickt
Deckenquerſpalten wie Aus ſeitlichen Klüften, blüht ene wunderbare Eis⸗
ſäulenpracht und drüben hängt gar ein erſtarrter Aſſerfa Qus der öhe
hernieder Und das alles ſchimmert und unkelt Widerſchein unſrer Lampen,
leuchtet lieblich golden durchfallenden Licht und blitzt weiß und grünlich
auf blendender Magneſiumglut Hein Wunder daß mein begeiſterter
Spanier zum Ausdruck ſeines Entzückens faſt den geſamten reichenr
Kaſtiliens erſchöpfte!

Im nahen,Wimur“ überraſchen uns kindergroße, dem Boden uuſſitzende
Eiskeulen, nach oben verdickt, ſo daß ſie Zwerge und andere enſchliche Fi⸗

vortäuſchen, wie eine rührende Gruppe Mutter und ind urch
Niflheim und Donardom gelangen Wir den „Odinsſaal“ mit der rieſigen

„Eisglocke“ und Iins „Aſenheim“ mit ſeinen glitzernden Götterthronen Faſt
überall gibt EeS neue 18⸗ und Felsgebilde bewundern

le das wirkungsvolle Farbenbild In em lehr⸗ und bilderreichen eft Die
Sport Wiſſenſchaft und Kunſt“ München 1922 Ver  9 „Der Alpenfreund' Acht berufene
Verfaſſer unterrichten dort in Wort und ild 4*  ber vieles Wiſſenswerte Us unſrer und manch
anderer Empfehlend ſei hier auch auf des gleichen Verlages vornehme illuſtrierte
Mona  I „Der Alpenfr  D* hingewieſen le ihrem Namen wahrlich Ehre macht
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Nunmehr aber ſenkt ſich die Höhlendecke, oder vielmehr das Eis hebt ſich
allmählich he M nurl einen chmalen Spalt freilaſſend. Eiſiger Wind
brauſt urgewaltig daraus hervor. Ein rätſelhaftes Waſſerbecken inmitten des
Eiſes ſeiner ſturmgepeitſchten Wellen „Sturmſee“ genannt, ſperrte
ler den Weg Miit kühner Entſchloſſenheit hatte Alex Mörk 1913 dieſesHindernis ImN Taucheranzug bezwungen, konnte aber, er  OP Kräftenund Hilfsmitteln nur wenig mehr vordringen. Und dann der unſelige
Weltkrieg weiterer br  ung und leider auch dem Leben Mörks elm IeSechs Jahre ſpäter, Am September 1919 nahmen ebenbürtige Forſcher
Dle beſonders die Brüder Dr Fritz und Rob. Oedl und Ingenieur Freiherr

77 Czoernig, das Werk des Verſtorbenen auf. Es gelang ihnen, den Sturm—
ſee durch einen Eiskanal In eine Randkluft abzuleiten und dann n raſchem
aber doch überaus mu

he⸗ und gefahrvollem Siegeslauf innerhalb eines Jahres
faſt die geſamte heute bekannte zu erforſchen un vermeſſen. So
konnte chon 1920 gleichen September, le „Eisrieſenwelt“ für den
allgemeinen eſu feierlich eröffnet werden. In jenem Jahre WMaren
300 Perſonen, 1921 ſchon 3000 und 8000 darunter auch wir, die
ankbar und bewundernd In den Spuren jener todesmutigen Pfadfinder der
Unterwelt wandelten!

Der Sturmſee, zeitweiſe auch durch einen künſtlichen Eistunnel
rauſcht jetzt wieder unheimlich In gegrabener Abflußrinne. Im aufſchritt
durcheilen wir den chmalen Spalt den faſt ſtändig ein ſchneidender Orkan
durchtobt. An en blaugebänderten Gletſchermauern entlang, In die der
Höhlenſturm Niſchen und Mulden grub, kommen Wir zum „Eistor“
und bvon dort hinab In den rieſigen „Mörkdom“. Kaum dringt das icht 3u
dem oder mehr Meetter hohen Gewölbe M In dieſe alle hatte Alex

Mörk eben noch einen ſehnſuchtsvollen lick tun können; hier ſoll nun
ſeine ſche ihre unterirdiſche finden inmitten hehrer Höhleneinſamkeit,

Fels⸗ und Eisrieſen ſtumme Wache halten un die Seele, wie losgelöſt
b0  — Irdiſchen den Schauer der Ewigkeit

Schweigend treten wir In den anſchließenden „Eispalaſt“. Seine on
blanke Eisfläche war jetzt Im Hochſommer doch ziemlich mit Schmelzwaſſer be⸗

4. 3„ deckt. In dem ſo entſtandenen See ſpiegeln ſich zauberhaft ſchön die rück
wärtigen Gletſchermaſſen und die auf ſie herabhangenden vielgeſtaltigen 18
trauben, beſonders jetzt UL Augenblicke alles In ſchneeiges Magneſiumlicht
getaucht iſt.

Dunkel gähnen Im Hintergrund 1e Gänge zum „Eislabyrinth“, zur „Schastz⸗
kammer“ mit ihren reichen Tropfſteinbildungen und gum faſt 100 Meeter auf
wärtsführenden „Steilen Gang“. Die Haupthöhle aber ſetzt ſich Im ab und80—* dann wieder aufſteigenden „U-Tunnel“ fort, an den ſi der kilometerlange
„Midgard“ chließt Nur noch deſſen Eingang zeig ſich vereinzeltes 18,
das von jetzt ah ganz den gelbrötlich ſchimmernden Felswänden Qaus Dach
ſteinkalk Platz macht
Hier In den eisfreien ausgedehnten Innenteilen der Höhle kommt vor allem

der Geologe auf ſeine Rechnung. An den Geſteinsflächen bieten ſich ſeinem
Blick In buntem echſel glatte Auswaſchungsſpuren, rauhe ruch⸗ oder
Quetſchſtellen, tiefeingeriſſene Karrenbildungen, glänzende Harniſche gerad⸗
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linige Spalten, prächtige Kalkſpatkriſtalle, m ächtige Tropfſteine oder Sinter⸗
platten, hier und da auch die bezeichnenden Dur  ni der großen „Dach
ſteinbivalve Megalodon Der Boden iſt bald mit Deckenſturzblöcken beſät
bald von Lehm oder and bedeckt Vielfach öffnen ſich nach Uunten Schächte,
nach oben Schlote und end⸗ und zahllos dehnen ſich die Gänge und Stollen
hierhin und dorthin, veräſteln ſi ſelbſt ber⸗— und untereinander Namen
Wie Röhren⸗ Canon⸗ Krapfenlabyrinth und Irrgarten künden die faſt
entwirrbare Verzweigung, während die Bezeichnungen Satans⸗ un Damokles⸗
halle Geiſtergang, Mauſefalle un Dom des rauens unheimlich lauernde Ge⸗
fahren ahnen laſſen Tief Innern überraſcht der „Fledermausgang durch
dort gefundene Fledermausgerippe, WwS wohl auf emne nahe oberirdiſche
nung deutet Weiter die „Gerade Kluft“ ein faſt 300 Meter langer,
bis ber Meter er Spaltengang die äußerſten Höhlenteile beim
„Kirchendach“ und Tropfſteindom“ die geradlinig 9b0o  2 Eingang oſtnordöſtlich
nahezu anderthalb Hilometer tief Bergesſchoß liegen Bis dorthin braucht
le Wanderung hin und zurück aber wenigſtens hre zehn Stunden! Leider
ſtand uns dazu kein Führer zUur Verfügung, und ſo mußten Wir ſchon bvor dem
eisfreien Teile zurück Nach drei Stunden unterirdiſcher Abgeſchiedenhei be⸗
rüßten Wiur durch das Höhlentor wieder das ſonnige Tageslicht und die groß

artige Gebirgspracht bis 8 den en Tauern hinüber Doch ber dieſem ent.
zückenden Außenblick onnten Wwir uimmer den Innenblick vergeſſen, den WDiu

der rde ungeahntes Wunderreich hatten tun dürfen
*  *

Indes nicht das Schauen allein befriedigt den enſchen ſondern bor allem
＋

2das Verſtehen Je ungewöhnlicher das Geſehene, ſo mehr ſinnt der

Geiſt den ründen der Erſcheinung nach le Frage nun nach den Urſachen
der „Eisrieſenwelt“ gliedert ſich naturgemäß 1 die nach Entſtehung der

und die nach der Eisbildung! ihr
Zweifellos verdankt die ihren Urſprung der löſenden und Uus⸗ 7

waſchenden Wirkung des aſſers das deutlich ſeine Spuren hinterlaſſen hat
Und zwar muß Eein anſehnlicher Strom mit mancherlei Uftüſſen geweſen
ſein, der ſi dies weitverzwe unterirdiſche Bett chuf V kennen der⸗
artige Höhlenſtröme noch heute beſonders den Karſtgebieten, ſie, Wie

unweit von Trieſt die Reka, oik und andere, oft meilenweite unter
rdiſche Hohlräume dur  leßen

Das geheimnisvolle Löſungsvermögen kohlenſäurehaltigen Sickerwaſſers
hat das Werk der Aushöhlung begonnen Erſt der Kohlenſäuregehalt ETL?·
möglicht dem aſſer beträchtliche Mengen Pd auf ein Liter etwa 7  *—*
ein Gramm, Löſung 3u nehmen Regen und beſonders nee beladen ſich 4
nun aber mit der Kohlenſäure der Luft auf den Humusboden niederfallend
und ihn verſickernd bereichern ſie ſich noch mit dieſem wichtigen Löſungs⸗
mittel So iſt jetzt jeder Tropfen, der auf feinen Spalten und Klüften den
Kalkſtein eindringt chemiſch efähig etwa von dem Kalke mitzunehmen In
gleichem Maße eiten ſich die Sickeradern und vereinigen ſich größeren *Gerinnen und ſchließlich zu Höhlen die demgemäß oft den natürlichen Spalten
folgen. ZumTeil ſcheidet ſich der elöſte Halk wieder QAus mannigfachen *Tropfſtein⸗ und Sinterbildungen. Da hängt 8. der Höhlendecke ſo ein

1
*

92
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kalkgeſättigter Tropfen, der bis hierher durchgeſickert war: doch jetzt der
freien Luft beginnt verdunſten, Kohlenſäure und damit Löſungskraft ein⸗*  — zubüßen. Flugs fällt Uunter Trübung der nunmehr überſchüſſige Kalkſpat QAus
un legt ſich wie ein Häutchen die ecke Häutchen auf Häutchen bildet
ſich ſo ein mit jedem Tropfen wachſender Zapfen oder Stalaktit, entſprechend
Uunten Boden bei Tropfenfall eim Stalagmit, beide ſchließlich in der
Miitte zu einer Tropfſteinſäule vereinend. Ein Niederrieſeln 4  ber Wände
erzeugt In gleicher Weiſe den Kalkſinter. Tropfſtein uud Sinter entſtehen ber
erſt be verhältnismäßiger Trockenheit der Höhle da vorher der hohe Feuchtig⸗
keitsgehalt die Verdunſtung und Kalkausſcheidung hintanhält. Jeder ropf⸗
ſtein entſpricht einer Höhlung irgendwo ber ihm, baut ſich QAus dem Kalk auf,
der IDm Bergesinnern bo  3 Sickerwaſſer ausgelaugt war. Allerdings iſt nur
ein verſchwindender Teil der urſprünglichen Höhlenfüllung, der ſo wieder feſt
gelegt iſt. Die große Maſſe des Kalkſteins, der einſtmals anſtand, w0O jetzt
Höhlen gähnen, ging längſt mit den aſſern 3u Tale und In le Meeere.

Zur emi  en Löſung geſellt höhlenerweiternd noch die echaniſche
Wirkung des ſtrömenden aſſers als Eroſion oder Ausnagung. Wo der
Höhlenfluß brauſend eln teiles Gefälle hinabſchoß wirkte die gewöhnliche
Gravitationseroſion vertiefend auf le ein. So entſtanden vor allem
hochſchmale unterirdiſche Klammen und Klüfte Die ielfach rundlichen Höhlen
tunnels aber mit ihren  4 meiſt gleichmäßig glatten W'ĩ  an  den, namentlich auch Ddie
In der Stromrichtung anſteigenden Nſte verlangen noch le Annahme einer
Druckeroſion oder Eforation Ausbohrung) be der die geſchiebereichen
Waſſer bis zur ecke aufgeſtaut und Unter gewaltigem Überdruck vorangepreßt,
allſeitig wirbelnd die Wünde anprallten und dieſe zerſcheuernd rings gleich⸗
mäßig immer mehr weiteten. Welch mächtige Fluten müſſen danach ehemals
le ausgedehnten Hallen und Dome unſrer Eisrieſenwelt ur haben!

Ja ehemals! Längſt ſind die Wellen verſiegt, die einſt ungeſtüm QAuSs dem
Höhlentor hervorbrachen. Heines Bächleins Rauſchen durchbricht mehr das
Schweigen mn tiefer Bergesnacht, nur das gleichmäßige Fallen der Tropfen
ertönt wie unheimliches Ticken einer Ewigkeitsuhr. le lange mag ihr Schlag
ſchon gehen ſeit jenen Urzeittagen, da wilde aſſer ſich ler durch Felſen Wege
bahnten? Damals mußte die Höhle natürlich nahe dem Grundwaſſerſpiegel
liegen, 5  ber den ſie heute hoch emporragt Es iſt alſo ſeitdem entweder das
Gebirge gehoben oder das Tal vertie oder wahrſcheinlich beides zuſammen
erfolgt. Zum näheren Verſtändnis müſſen Wwir uns kurz die geologiſche Ge⸗
ſchichte jenes Teiles der nördlichen Kalkalpen vergegenwärtigen

Begriff und Erklärung der Eforation ſtammen von Ingenieur Herm. Bock In dem ſchon
angeführten erke Höhlen Im Dachſtein“

Vgl. hierzu beſonders Heritſch Die öſterr. U. deutſchen Alpen (Handbuch der region.
Geologie II A. Bubnoff Die Grundlagen der Deckentheorie in den Alpen (Stutt⸗
gart Fel u, Grundzüge des Baues der nördlichen Kalkalpen wiſchen Inn und

4
uns (Mitteilungen der eol Geſellſchaft Wien VI orphologiſche
Unterſuchungen in den Salzburger Alkalpen (Oſtalpine Formenſtudien Berlin I auch
D  ietr Baedeker, Beiträge zur Morphologie der Gruppe der Schneebergalpen (Geogr
Jahresber. Qus Oſterr. XII. Wien 1922); Krebs Die Dachſteingruppe (Zeitſchr des
eu  en und Oſterr. Alpenvereins ferner die einſchlägigen Arbeiten von Eb Fugger,

Spengler, Trauth uſw
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Izu lange hat man einfachhin bon der „miozänen Alpenfaltung⸗ geſprochen,
als ob das Gebirge erſt Im Jungtertiär gebildet wäre.  4— Sodann glaubte
man bis bor kurzem die großartige alpine Aberſchiebungs⸗ oder Deckentheorie 24
Qus dem Anfang dieſes Jahrhunderts ohne weiteres von den ſie ſtützenden
Weſtalpen auf die Oſtalpen übertragen 3u können. unad ſollten unſre
nördlichen Kalkalpen In mächtigem Südnor  ub von der Draulinie her
ber die geſamten kriſtallinen Tauern hinwegbewegt, alſo nicht ihrer jetzigen
Stelle entſtanden ſein, ſondern 100 Kilometer weiter ſüdlich Die neuere

oſtalpine Einzelforſchung hat indes dieſe kühne Vorſtellung verworfen und
gelangt immer mehr zur Annahme ẽnur mäßiger, innerhalb der nördlichen Halk⸗
alpen begrenzter Deckenſchübe, die etwa durch Übereinanderſtauung der
Schollen infolge Verkürzung oder „Verſchluckung“ des kriſtallinen Unter⸗
grunds erklären.

Die geologiſchen Schichten des Tennengebirges und ſeiner gleichartigen
Nachbarn ſind wie wir en Bildungen des alpinen 11 Smeeres, das alſo
In der erſten Periode des Erdmittelalters jene Gegend überflutete; ImR Jura
vertiefte ſi Im allgemeinen noch die Waſſerbedeckung, ſich danach allmählich
3u verflachen und zurückzuziehen. Wohl die mittlere Kreidezeit erfolgte
dann die erſte große Störung oder Uberſchiebung der jungen Feſtlandſchollen,
wobei gerade Aus der Werfener Gegend eine gewaltige Gebirgsmaſſe (haupt⸗
ſächlich Untersberg bis Reiteralp) als ſog „Juvaviſche“ (eigentlich = Salz⸗
burger, gewöhnlich „Berchtesgadener“) ecke weithin 4  ber das Stein erne Meer

Reichenhall verfrachtet erſcheint (vgl beſonders Hahn d. 466)
Die wichtige Goſauformation der Oberkreide konnte ſo gleichmäßig verſchiedene
Decken überlagern, die dann ielfach durch ertiare Bewegungen wieder gen⸗
einander verſchoben wurden. Bis ins Obermiozän dauerten dieſe 35  jüngeren
Bewegungen namentlich in drei Hauptſchüben, die nach und nach die Vor⸗
faltung der nördlichen Alpen die bayriſche Hochebene vollendeten.

Es ſcheint nu einleuchtend, daß eine große wie die Eisrieſenwelt ſich
erſt bei oder nach Abſchluß aller jener Verſchiebungen gebildet habe alſo
etwa Im Jungtertiär, da ſie on wohl kaum ſo wohlerhalten geblieben wäre.

＋
Man könnte allerdings dagegen einwenden, daß Gebirgsbewegungen
zumeiſt nur langſame Spannungsausgleichungen ſind die eine ſchon
leidlich überſtehen E  Onne, zumal übrigens 10 auch Spaltenbrüchen und
Einſtürzen nicht Mag nu trotzdem die geäußerte Annahme 8u echt
beſtehen bleiben, ſo wird doch gut ſein, uns nach einem zuverläſſigeren Ge⸗
ſichtspunkte zur Altersbeſtimmung der umzuſehen.

Glücklicherweiſe können wir eine große Zahl weſentlich gleichartiger Höhlen
zu erglei heranziehen, allein die undert Aus dem Dachſteingebiet
Da iſt nur le bedeutendſten zu nennen, die ſchon erwähnte „Rieſen⸗
eishöhle“ In rund 1400 Meeter Meereshöhe, In ihrer Nähe die im allgemeinen

tiefer liegende „Mammuthöhle“ und Südhang des Dachſteins eine
Höhle gar Iin 1900 Metter Höhe Weiter öſtlich bei Eiſenerz in Nordſteier⸗
mark durchbricht le „Frauenmauerhöhle“ einen gunzen Berg, von 1435 Meeter

Weſttor * 1560 Meter Oſteingang. In vielen dieſer Höhlen auch
In der Eisrieſenwelt, finden ſich nun als Zeugen ehemaliger Dur  utung deut⸗
liche Flußſchotter, beſonders gerundete Quarzgeſchiebe, ſog „Augenſteine“, und

＋
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öfters auch i tieferer Lage grobe Kalkgerölle. leſe wollte Bock (a 97f.)
mit den Goſauſchichten In Zuſammenhang bringen und deshalb den altenHöhlen
ſtrom (eine weit Oſten entſpringende und ins Goſaubecken mündende „Paläo⸗
traun“) die Oberkreide uſetzen Doch iſt der Beweis nichts weniger QAls
zuverläſſig, da le von anſtehendem Kalkſtein kaum etwa ber
Urſprungs Ort oder zeit ausſagen. Sicherer leiten uns le bedeutſamen Augen⸗
ſteine die wohl nUuL von Süden Qus den kriſtallinen Zentralalpen ſtammen
können. Sie finden außer den hlen weithin verſtreut auf Reſten kalk
alpiner Verebnungsflächen rund —2 Meetter öhe ferner mioo⸗

Ablagerungen ſowohl Stoderzinken bei bming, 17  — Meter
hoch Wie 100 Meter tiefer mehrfach Ennstal Es müſſen demnach
wenigſtens noch Altmiozän und wohl auch chon früher, ſſe von Süden
her ber die noch nicht vorhandene unsfurche hinweg unſre Kalkalpen ber
floſſen haben leſe bildeten damals wohl eine 4  ber dem Meeresſpiegel
liegende Mittelgebirgslandſchaft mit chſtens etliche hundert Meter en
Kuppen, zwiſchen denen ſeichte Alflächen durch le Urgebirgsflüſſe weithin
verebnet und mit Augenſteinen berſät wurden Im Miittel⸗ oder Jungmiozän
erfolgte aber eine mehrfach abgeſetzte Hebung der Kalkalpen, wodurch ſi
die jetzigen ler der Enns, Salzach uſw einzutiefen begannen Im Gefolge
verſanken aber auch die jetzt bo  — Urgebirge abgeſchnittenen Flüſſe der Kalk⸗
alpen Im durchl ſſigen Geſtein un bildeten dort eben unſre Höhlen die bvon
den überliegenden ochflächen Augenſteine eingeſchwemmt wurden Das ging
ſo lange, bis le fortſchreitende Hebung das Grundwaſſer tiefer und ktiefer
ſenkte und damit die waſſerdurchrauſchten Hallen allm hlich krocken legte
Seitdem, alſo ſeit dem Jungmiozän oder doch Jungtertiär, gähnen nun ihre
leeren Offnungen ! der Bergesflanke, durch all die Jahrhunderttauſende des
Quartärs. In der Eiszeit lagen ſie allerdings zum eil Uunter den Gletſchern
verdeckt und begraben, wie wahrſcheinlich auch unſre Eisrieſenwelt. Unter
günſtigen Umſt den konnte aber doch der Höhlenbär eindringen und kief 17

Bergesinnern Zuflucht en Das künden uns ſeine Skelettreſte der
Dachſtein⸗Rieſeneishöhle Sie beweiſen uns aber auch daß damals Jung⸗
diluvium die Höhle 9b0  — aſſer verlaſſen war und ſchon früher gebildet ſein

4 mußte Da der voreiszeitliche Talboden der Werfener Salzachſtrecke nur
Etwa Meter U  4  ber dem heutigen lag herrſchten Diluvium weſentlich
ſchon die heutigen Höhenverhältniſſe, die eme aſſerführung und Bildung
der uus  leßen So iſt die früher ſo beliebte Anſicht eiszeitliche
Schmelzwaſſer tten le hle ausgewaſchen, wohl endg ltig abgetan

Vgl die Arbeiten des Haupterforſchers der Augenſteinhochflächen uſt Götzinger
folgenden „Mitteilungen Geogr Geſellſchaft Wien 1913 eu  er und Oſterreich

Alpenverein 1913 277 Geologiſche Geſellſchaft Wien 1914 enhier 256 Artur In
Beachtenswerte1 Bemerkungen bei Ma atſch oE 265— 270

2 Penck Brückner Die Alpen Eiszeitalter achatſche 149
Dieſer Prager Geograph veröffentlichte der Berliner Zeitſchr der Geſellſchaft für Erdkunde?
1921 60—6 eine Mitteilung 4⁴

ber 5  le Eisrieſenhöhle IMI Tennengebirge Die WMir erſt nach⸗
träglich Geſicht bekamen Machatſchek gelangt darin 8 weſentlich gleichen Ergebniſſen und

läßt den Höhlenfluß obermiozänen bis pliozänen) Salzachvorläufer ausmünden
deſſen Tal Meetter über dem heutigen lag und 3 der „Achſel“ Terraſſenreſt
hinterließ
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Faſt noch umſtrittener War die Frage der Eisbildung In den Höhlen

iel iſt darüber geſchrieben, was heute gerade durch die Beobachtungen
der Eisrieſenwelt überholt iſt Ja ſelbſt be dieſer wurde le wirklich be⸗
friedigende Erklärung erſt durch eine Forſchungsexpedition der Wiener Aka⸗
dem  le der Wiſſenſchaften nach Oſtern 1921 gefunden. Die Ergebniſſe ſollen
demnächſt in den Berichten der Wiener Bundeskommiſſion veröffentlicht wer⸗w
den ber die phyſikaliſch⸗meteorologiſchen Verhältniſſe ſchrieben aber chon
Dr. rn ſer und Rob edl In der Zeitſchrift „Die Naturwiſſenſchaften“
1921 721 — 725), worauf wir uns vornehmlich ſtützen

Vorerſt ſei aber kurz eine volkstümliche, durch Reklameberichte ielfach He⸗
nährte Auffaſſung beleuchtet, wonach ſich In der Eisrieſenwelt einen
„Unterirdiſchen Gletſcher“ handle, der wohl gur ein Uberbleibſel der Eiszeit
ſei! Ein eigentlicher er iſt ein zuſammenhangender, Aus Irn entſtan⸗
dener, kalwärts gleitender Eisſtrom. hiervon trifft in der Eisrieſenwelt
zu, wir nur örtlich getrennte, ruhende Eismaſſen finden von allerdings
gletſcherartiger Form, Farbe und oft auch Bänderung. An Ort und Stelle
le man das Eis Im Winter und beſonders rühjahr wachſen und Im Hoch
ſommer und Herbſt mehr oder weniger abſchmelzen, eim Zeichen daß dort
auch entſtanden iſt und keineswegs Aus der Eiszeit erhalten blieb Man könnte
das Eis entfernen und wür  de In ein puar Jahren neugebildet en Alſo
kein Gletſcher ſondern einfaches Höhleneis!

Wo ſolches nicht nur Im Winter, ſondern auch den gunzen Sommer
getroffen wird, ſpricht muan von eigentlichen „Eishöhlen“ Früher glaubte man,

dieſe hätten ers nunr einen, und zwar bwärts gerichteten Eingang. So gibt
1909 zum eines gut unterrichtenden Uſſatzes 7.  ber „Eishöhlen“!
Herm. mi folgende „Weſensdefinition“, die zugleich le wiſſenſchaft
liche Erklärung für die Eisbildung enthält: „Die ſtets nach bwärts gerichteten
und unten geſchloſſenen Eishöhlen ſind Sammelplätze kalter Winterluft, 1e

ihrer Schwere von der Armen Sommerluft nicht verdrängt werden *kann. nach Unten gehende Höhlenſäcke nehmen eben immer nurL die
jeweils ſchwerſte alſo kälteſte Luft auf und wirken ſo als wahre Eiskeller oder
Kälteſpeicher, le Uurme auch Im Sommer nicht zUum melzen des gunzen
RI Winter gebildeten iſes hinreicht Dieſer Art iſt die Kolowratshöhle
IMR Untersberg bei Salzburg un angeblich die größte Zahl all der Hunderte
von Eishöhlen auf der weiten rde Auch noch die 1910 erforſchte Rieſen⸗
eishöhle des Dachſteins mochte bei ihrem ſteilen Abſtieg ierher gehören
ſcheinen, obwohl der ſtarke Luftzug auf eine weitere jenſeitige Offnung, alſo
auf eine ſog „Windröhre“, leßen ieß leſe beiderſeits offenen Wind⸗
röhren wollte mi noch „ſtreng von den eigentlichen Eishöhlen Uunter⸗
cheiden“, da ſie „3Wur auch oft Eis enthalten, jedoch nicht das Jahr
hindurch“. Dem widerſprach nun reilich ſchon die Frauenmauerhöhle, eine

In „Natur und Kultur“ VII. November 1909 le Arbeit gibt in ausgezeichneter elſe
die damals berechtigt erſcheinenden Auffaſſungen wieder, ſo daß wir ſie als deren klarſten Aus⸗
druck hier heranziehen.

Umgekehrt ſammeln aufwärts gerichtete ge

Oſſene Höhlen die Uürmere und leichtere
Luft, ſo daß ihre Temperatur ets 3  ber der äußern liegt. Es —02 alſo echte Wärmeſpeicher
oder ſog „Backöfen
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ganz zweifelloſ⸗ e Windröhre, die tändig nahe ihrem untern Eingang prache⸗volles Eis zeig Es galt gleichwohl nach wie vor als weſentlich Ur  40 eine Eis⸗

daß nurl Eein tiefer liegender, abgeſchloſſener Raum Eis enthalten E  onne.
Das gerade Gegenteil bot ſich nu  — aber In der Eisrieſenwelt! Da überraſchengleich Im erſten hochanſteigenden elle die großartigſten Eisgebilde! Zudem
berrät der ielfach ſturmartige Luftzug eine offenbare Windröhre, wenngleichle rückwärtige Offnung noch nicht gefunden wurde, da ſie jedenfalls In nach
oben mündenden Schloten und Spalten eſteht Man ſtand hier vor einem
Rätſel, das der bisherigen Theorie ſpottete un auch all die andern früherenDeutungen aus wie die durch Verdunſtungskälte, kapillare Uberkaltungder Sickerwaſſer, Abkühlung durch Schmelz⸗ und Löſungsvorgänge uſwErſt Hauſer und edl boten eine wirklich befriedigende Erklärung, die
für alle eishaltigen Windröhren gilt

Zum leichteren Verſtändnis en wir bei einer Windröhrenhöhle nur fol
gende dre  1 elle ins Auge: den unteren Eingang U) das irgendwie verzweigteInnere (½ und den oberen Ausgang (0) Die Erfahrung zeig nun einen dop⸗
pelten Luftzug, V der Armen Jahreszeit einen zum untern Höhleneingangheraus⸗ un zur Kältezeit einen ebendort hineinwehenden, Im „Sommer“
alſo kurz Richtung 0-U und Im „Winter umgekehrt uU-1-0. Der Grund da⸗
für liegt mn dem jeweiligen Wärmeverhältnis der Höhlenluft zur Außenluft.ſt draußen wäürmer als Im Höhleninnern, ſo ſinkt naturgemäß die ältere
und deshalb ſchwerere Höhlenluft untern Eingang ab und ſaugt entſprechend

Außenluft obern Ausgang nach, ſo daß die „Sommerſtrömung“O0-u entſtehen muß Iſt umgekehrt in der wärmer als draußen, ſo
ird die verhältnismäßig leichtere Höhlenluft zum obern Ausgang emporſteigen
und untern Eingang kalte Außenluft nachziehen, zumal dieſe ſchon durch
ihre größere In den mehr gelockerten Luftraum der einzudringenUcht. Somit ergibt ſich le „Winterſtrömung“ U.

Die eiſige Winterluft II alſo Ie kälter ſie iſt, mit ſo größerer Gewalt,
Geſchwindigkeit und Menge zum untern Höhleneingang ein, der ſo einen wahren
Kältefang darſtellt Die kalte Einzugsluft kühlt nun das Geſtein mächtig ab
nimmt dafür immer mehr von deſſen Urme  2 ſo daß ſie bei weiterem Vor⸗
dringen immer weniger abzukühlen imſtande iſt und ſchließlich als erwärmte
un leicht gewordene L  uft szum obern Ausgang hinausſtrebt. Vom untern
Eingang ausgehend haben wir alſo eine allmählich abnehmende Abkühlungs⸗
Oder Kältezone, deren Ausdehnung von der Höhlenlänge, der Stürke und
Dauer der Kältezeit abhängt. Die olge iſt, daß hier alle eindringenden Sickerͤ⸗
un beſonders Schneeſchmelzwaſſer zu Eis erſtarren und wa  en Eisgebilde
it dem Frühjahr ſich nun die Luftſtrömung uUum: Außenluft

dringt zum obern Ausgang ein. Je weiter ſie dem verhältnismäßig kalten
Höhlengeſtein herabzieht, ſo ehr Uurme gibt ſie Unter eigener Abkühlung

dieſes ab, wird demgemäß fortſchreitend kälter und iſt den Uuntern
Höhleneingang immer weniger befähigt, das dort gebildete Eis melzen
Hier untern Höhleneingang errſcht ſomit ſommers und winters ein
ſtändiges Kältemaximum, Im Winter die größte Abkühlung und Im Sommer
die geringſte Erwärmung. Dadurch bildet ſi hier das Eis In der Kältezeit,
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beſonders bei der Schneeſchmelze, und erhält ſich den Sommer über Eis⸗
bildung und Eiserhaltung bewirken aber das Dauereis, das dieſe Höhlen
untern Eingang ſo geheimnisvoll auszeichnet. So iſt bei der Dachſtein⸗
Eishöhle, ſo bei der Frauenmauerhöhle, ſo bei der Eisrieſenwelt, ſo bei allen
Eiswindröhren, die tatſächlich wohl die ehrhein der Eishöhlen Umfaſſen
hinter einem Reiche des iſes dehnen ſich die tieferen eisfreien Felſenkammern

Bergesſchoß Auf⸗ oder abſteigender Eingang, Verzweigungen nach oben
oder Uunten uſwé bleiben ohne Einfluß wenn nur irgendwo Hintergrund
der genuügend langen ſich ein oberer Ausgang öffnet, vielleicht nur
Form unauffindbarer Spalten oder Schlote.

Das iſt das Geheimnis der unterirdiſchen Swelt, ſoweit ſich uns bis⸗
her erſchloſſen Noch manche Frage harrt ler der Löo

0

ſung und ſtellt le
aufſtrebende Wiſſen der Höhlenkunde oder Speläologie vor große Auf⸗
gaben Eine beſondere Bedeutung haben die Höhlen auch für die Urgeſchichte
unſres Geſchlechtes Bildeten doch und Eis lange die Umwelt des eis⸗
zeitlichen Urmenſchen. Wie wenig dieſer bor olch unwirtlichen Wildniſſen
zurückſchrak, zeig die Wildkirchlihöhle Säntisgebirge, der Alt⸗
ſteinzeitmenſchi faſt 1500 Meter Meereshöhe vielleicht über Gletſchern hauſte
So iſt el möglich, daß der Höhlenforſcher, der als erſter unterirdiſches
Neuland betreten wähnt, nur den Fußſtapfen älteſter Ahnen wandelt
und lötzlich auf Spuren ihrer Tätigkeit Das iſt dann ſein Onſter
ohn, wenn ihm QAus finſterer Höhlennacht Erleuchtung trahlt 7.  ber der Menſch
heit uranfängliches Aufwärtsringen Qus Dunkel zum

Auguſt Padtberg

*  —


